
Zeitschr. Theol Kirche 60 1963) 3235348 ders., Dıie protestantı- 28 AaQO 0 f, 214 vgl auch den japanischen Theologen
sche Theologie und der Atheismus aaQ) 68 19710 376—380, 1er 378 Kitamori1, Theologie des Schmerzes (Cottes (Göttingen

Rahners Hıinweıs auf die Leidensfähigkeit (jottes (indem13 Bultmann, Die ProL Theol., aaQ
14 Hıerzu zählt VOT allem auch Pannenberg, Grundfragen S (sott andern seiner selbst leidet und stirbt) in Schriften 145—149

stematischer Theologie (Göttingen 361—398 ; ders., Gottesge- 1St der eınzıge konstruktive Beıtrag ZUT Aporıe der Unveränderlichkeit
danke und menschliche Freiheit (Göttingen 29—4 / CGottes ın diesem Jahrhundert, während Küng, Menschwerdung

15 Bultmann, Dıie PrOt. Theol 379 (sJottes (Freiburg ı.Br. 1970) 622—631, 637-67/0, und Maas, Unver-
16 Braun, Gesammelte Studıen A Neuen Testament und se1l- anderlichkeit (Gottes (Paderborn eıne bloße Darstellung der be-

LCT Umwelt (Tübingen “1967) 324—341, Jler 341 kannten Aporıe bieten. Vgl Zzu nordamerikaniıschen Beıtrag :
7 Dıie Theologie Sölles erschöpft sıch nıcht ın Negatıon un! De- P.AÄ Schoonenberg, Process hıstory ın od? Louvaın Studies

struktion, ondern verdient ın ıhrer Sensibilität tür das Leiden alle 19/4, 303—319
Aufmerksamkeıt ; vgl jetzt die Gesamtdarstellung : Loersch, Die 3() Vgl ULE Theo-logie Rahners Fischer, Der Mensch als Ge-
Theologie Dorothee Sölles Darstellung und Kritıik. Dıss. fotoprint heimnıiıs (Freiburg 1.Br.
(Münster 31 Kern, A-theıistisches Christentum ; terner auch Ogıer-

18 Sölle, L )as Recht, ein anderer werden (Neuwied 4 / Mann, «FExıstiert» (zott in : Rahner Semmelroth Hrsg.),
19 Hedinger, Wiıder die Versöhnung (sottes mi1t dem FElend (Zü- Theologische Akademıe VII (Frankfurt 25—45

3A72 Kunz, Christentum hne Gott ? (Frankfurtrich
Gollwitzer, Von der Stellvertretung (sottes (München Mühlen, Di1e abendländische Seinsfrage.

132—-140, 1er 135 ahnlıch auch Grafß, Dıe Gottesfrage ın der gC- 34 Ebd 28; vgl auch Lay, Zukuntft hne Religion? (Olten
genwärtigen Theologie : Theol Rundschau 35 231-—-269 ; Freiburg 1.Br.
Hausammann, Atheistisch (sott beten?: FEv Theol WOYM) 35 Kern, A-theistisches Chrıstentum 163

310 Lay, eb
21 Ott Gott (Stuttgart 0—16 Theol Wörterbuch ZU) {11 913
22 Utt, Wirklichkeit und Glaube 23
23 Aa  ® . 1/5 Dieser Band hat den Untertitel «Der pCI- HERBERT ORGRIMLE

sönliche (Sott»
(Dite, Gott 12 ders., Wirklichkeit und Glaube 294, 30/=37T0 9729 ın Freiburg 1.Br. geboren. Studium der Theologıe und Philoso-

Berufung aut den Artıkel «Gottesbeweis» im Kleıinen theol phıe den Universitäten Freiburg ı.Br. und Innsbruck, 958 Doktor
Woörterbuch VO: Rahner und Vorgrimler. der Theologie bei Rahner. Professor für Dogmatıik un! ogmenge-

25 Moltmann, Umkehr ZUr Zukunft (München Z 41, 140 schichte 1m Fachbereich Katholische Theologıe der Universıität
unster. Neuere Veröffentlichungen Bufße und Bufssakrament My-16 ders., Der gekreuzıgte (jott (München 1972 182

26 Umkehr ZUr Zukuntt 151 ster1um Salutis 1976), Eschatologıe Anschrift : Dorbaum-
D Der gekreuzıgte Gott 199 + strafße 56, 1L)—44 unster.

ein1ges. Dieses Eınıge ertüllt ıh: 1aber miıt Staunen
und Bewunderung. Asıen 1St 1ne Welt für sıch, orofß,Peter Nemeshegyı tief, ungeheuer vieltältig ; iıne Welt, iın der Menschen
Yalı Jahrtausenden die tiefsten Fragen der ExıstenzGottesbegriffe und rıngen. Freıilich 1sSt auch 1ın Asıen nıcht alles bewun-
dern. ber Grofßes gibt ın der ası1atıschen Suche nachGotteserfahrungen 1in Asıen
Gott sıcher, und diese Suche verdient NSCIC yröfßste
Aufmerksamkeıt.

Eınen einheıitlichen asıatıschen Gottesbegriff o1Dt
«Wer kurz 1ım (Isten weılt, versteht alles Wer länger nıcht. Das ausgezeichnete, auch 1Ns Englische über-
weılt, versteht nıchts mehr. Wer sehr lange weılt, VCI- SEeLzZiE Werk des bedeutenden japanıschen Buddholo-
steht ein1ges.»” Eın wahrhaft treffendes Wort! Der SCH Nakamura! beweiıst mıiıt eıner Fülle VO  ’ Mate-
Verfasser dieses Beıtrages ebt 1U schon selit ZWwanzıg rial, da{fß zwıschen der Denkart der oroßen asıatıschen

Kulturkreise grundsätzlıche Gegensätze bestehen.Jahren iın Asıen. Fällt schon 1n die driıtte Kategorıe
der «sehr lange» Weiılenden Wie dem auch sel, bıl- Man kann z B dıe Eıgenart des indıschen un: des chi-
det sıch durchaus nıcht ein, alles verstehen. SÖch- nesischen Denkens folgendermaßen charakterısieren :

Der Inder Der Chınese
betont das Allgemeıne, Geıistige ; betont das einzelne, das Materı1ale
hat iıne Vorliebe für abstrakte un! negatıve Aus- lıebt konkrete Bıldersprache, Dıagramme ;
drücke:
1St VO  a der etztlichen Einheıt alles Seins überzeugt; ergOtzt sıch einzelnen un: dessen Mannıigfaltig-

keıt
betrachtet das eın statisch ; 1St der Geschichte interessiert :
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verachtet die sinnlıche Welt: lebt dıe Natur und die Eleéanz des gesellschaft-
lıchen mganges

1St inneren, seelischen Vorgängen interessiert : 1St der Ordnung der Gesellschaft interes-
slert

1St spekulativ un rel1g1Ös veranlagt ; 1St praktisch un: utilitarıstisch veranlagt.
Indien und Chına sınd also grundverschieden ; un! Brahman 1Ns werden. .Brahman geworden 1St

apan 1ST wıeder iıne andere Welt Wır wollen also seıne Seele still ; rauert nıcht, begehrt nıcht
diese dreı Welten durchwandern auf der Suche nach mehr. In Eıntracht MIt allen Dıngen empfängt
(Söft: die ochste Liebe Mır Durch se1ıne Liebe CT-

kennt Mich, W1e ıch bın erkennt, W I1€e orofß Ich
bın, un:! WT Ich bın Und sobald ıch erkennt,Dıie beglückende Erfahrung des Fınen W1e€e Ich bın, geht ın ıch ein.»>

Indien 1sSt auch heute eın tief relig1öses Land Tägliche Di1e tolgenden beiden Texte STtamMmMen VO  - wWwe1l Ja-
Gebete, unzählıge Rıten, große rel1ıg1öse Festlichkei- panerınnen UNlScIeTr Tage Beıide wurden ohne Religion
(CH; VWallfahrten, uUuSW durchwalten das N Leben CrZOYCN, wurden aber durch das hier geschilderte Er-
des Eiınzelnen un:! der Gesellschafrt. Allem entsagende lebnis schließlich ZU christlichen Glauben geführt.Gottsucher wohnen auch jetzt noch Hunderttau- Den ersten Bericht entnehme ich einem miıch SC
senden ın den Tempeln, Eınsiedeleien un! Wäldern richteten Briet Das hier geschilderte Erlebnis tand VOT
oder durchwandern das Land «Im Hause des Hındu- ungefähr fünfzig Jahren «Eınes Tags, als ich zehn
1ISmus wohnen nebeneinander Fetischisten, Verehrer Jahr alt WAar, ging ich, des Puppenspieles müde, 1ın —
VO  = Dortgöttern, ‚.Anhänger elines Dämonenglau- (sarten un: SEIZiIE mich auf 1ne Bank DA auf
bens, Verehrer VO  } Geräten un Werkzeugen, bzw eiınmal, umgab mich eın oroßes Lıicht, eın Licht AaUS e1l-
der In diesen hausenden Mächte, Vollzieher roher R® MIr anderen Welt Es WAar strahlend un doch santt.
ten andererseıits konsequente Asketen, Menschen, Nıcht L1UTr ich, sondern auch die Bäume und der Bergdie mıt ylühender Liebe un! inbrünstiger Hıngabe iıhr Wai‘ en In dieses Licht getaucht. Ich begriff plötzlich,
Leben einem geistig-persönlichen Gott wıdmen oder da{fß eın wunderbares, die I Welt übersteigendesiıhr eı] ın Meditation un Versenkung oder ın erha- Wesen exıstlert. Ich verstand auch, da{ß dieses Wesen
benen phılosophischen oder theologischen Systemen unendliche Liebe sel. Es ZOß meın kleines Herz SanZ-
suchen. » ıch sıch. Wıe lange die Ekstase dauerte, weılß ıch

Den tietsten Quell dieser übersprudelnden Relıg10- nıcht. Aber als ich wıeder mır kam, erschienen mMır
Ss1tät bıldet eın mystisches Einheitserlebnis. Dieses Kr- meılne lıeben Puppen und alles andere ın dieser Welt
lebnis ISt, obwohl 1mM Hınduismus einen besonders W1e€e Asche und preu Zehn Jahre nach diesem Erlebnis
wichtigen Platz einnımmt, keineswegs auf diese Relı- hörte ıch Z ErStenN Mal eınen chrıistlichen Glaubens-
210N begrenzt. Unzählige Männer und Frauen aller unterricht über (sott un wulißte sogleich, da{ß Der-
Zeıten haben ähnliches erlebt. ögen hier einıge Be- Jenıge Wal, den ich damals erlebt habe Freılich 1bt
schreibungen solcher Erlebnisse tolgen. Ich zıtlere keıin W ort, Ihn würdı1g beschreiben.»
CISLT WEe1 Texte der indıschen Klassıker, dıe, WwW1e Der Zzwelıte Bericht STammt VOoO  } einer meıner Studen-
scheıint, dem Eiındruck solch einer Erfahrung g.. tinnen. hne jede Religion CrZOSCH, hatte S1e vıiel
schrieben wurden. leiden Eıines Abends Walr S1Ee schon nahe erzwel-

«Kleiner als das Kleine, jedoch orößer als das (Gro- feln Da als sie müde den Weg ıhrer Wohnung auf-
ße, stieg, tie] ihr Blıck auf den nächtlichen Sternenhimmel.
Versteckt sıch ÄU'I13.II 1in der Tiefe des Geschöpftes. Da geschah «Mır W ar schreibt S1e als ob der
Derjenige, der seinen Wıllen aufgegeben hat, wırd N. Hımmel autf mich käme. Als ob der N
Ihn betrachten Hımmel LLUTr tür miıch allein da ware ! Jeder Stern leuch-
alles Weh, verschwindet dann. LGTLEG:; lıcht und orofß, unglaublich hell Und durch alle
Durch die Gnade des Schöpfters betrachtet die Sterne Fraunte MIr <ia; du dartst leben P 7 —— So W 1€e du
Größe des Ätl'l‘lä.l‘l. » bist, bist du des Lebens VWERE So W1€E du bıst, lıebe ich

iCh> ‚» Das Erlebnis Walr überwältigend. Eın halbes
«Wenn der Mensch seın Selbst verleugnet, WECNN Jahr spater bat S1e dıe Taute
Gewalt, Hochmut, Gelüste, Zorn und Habgier Von diesen und unzähligen anderen Texten her
aufgibt, WEeNnNn nıcht mehr das «Meın; denkt, könnte INan das mystische Grunderlebnis tolgender-

mafien charakterisierenWEeNN 1mM Frieden ISt, dann 1st er fahıg mıiıt
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WDas Erlebnis 1ST C plötzliches un! wiırd als Gnade die Ureinheıt melsten betonende System des San-
ertahren bara heißt nıcht «FEinheıits Lehre » (Monısmus) SON-

Es 1IST 1Ne Erfahrung der Einheit MI dem Numino- dern advaita ANıcht Zweiheit Lehre» Brahman
SsCIN und der Mensch sınd nıcht ZWCI1, aber daraus folgt

Das Bewulßftseıin VO  _ e1ıt un: Raum verschwindet nıcht da{fß SIC eintach Gn un: dasselbe Eın be-
I11all rührt dle Ewigkeıt 1ebter Ausdruck des Buddhiısmus für die Beziehung

Die Erfahrung bringt tiefe Freude und unendlichen 7zwischen dem Ur-Dafß (tathatd) un der phänomena-
Frieden Ile Probleme und 7Zweıtel verschwinden len Welt ist «nıcht ‚W nıcht C1115> och mehr be-
Man tühlt sıch efreıit tOnNtTt der «\Weg der Liebe» Ghaktı MAaYZa) dem die

Man tühlt sıch geborgen unendlichen, CI- grofße Mehrzahl der Hındus tolgt dıe anbetende, sıch
barmenden Liebe Liebesekstase vergessende Begegnung INIL dem u11l

Das FErlebnıs 1ST unaussagbar liebenden Gott /Zum Beispiel der orofße Dichter un!
Das FErlebniıs verursacht grundsätzlichen Mystiker Rabindranath Tagore 1561 sıeht

Wandel der Lebensart der Mensch wırd freundlich «Gott durch Menschenaugen, als 1NC lıebende, gNa-
demütıg, selbstlos, friediertig, geduldig ; lıebt alle denreiche un! barmherzige Person, dıe ständıg MIt der
un! alles IM der Liebe die ertahren hat hilfsbedürftigen Menschheıiıt Verbindung T1tt>»

Es bleibt aber wahr, da{ß der indiıschen (sotteser-
Eıne solche siıch unzählıgen Fällen erneuernder fahrung, auch der en theistisch gefärbten Formen der

tahrung 1ST der lebendige Born des Hınduismus Von bhaktı un:! VOTr allem der stillen Versenkung der
den oben angeführten Eigenschaften dieser Erfahrung N  H (Weısheıt) die Einheitserfahrung besonders

stark hervortritt Dieses Faktum hat viele, VOT allemsınd besonders WEl Aspekte wichtig das Erlebnis
der Einheit das Erlebnis der ZUuUgCN, bergenden protestantische Theologen WIC Rıtschl Söder-
uld Be1i den indischen Mystikern 1ST das Einheitser- blom, Brunner, raemer U5SW.y5 dazu veranla(t,
lebnis besonders stark ber das Erlebnis der uld dıe «prophetische Religion» der Bıbel der «mystischen
tehlt keineswegs der indischen Tradıtion Schon das Religion» des (JIstens gegenüberzustellen:
Der Prophet Der Mystiker

begegnet dem lebendigen, allmächtigen, betehlen- ertährt Einheıt INIL dem schweigenden bso-
den, «Banz anderen» Gott lutum

betet (zOött un! verkündet ıh weılß dafß LLULE das Schweigen den Unaussagbaren
würdig obt

olaubt den Wert der geschattenen Welt betrachtet dıe Welt als MNlusion ;
betrachtet gelassen alle Wesen als siıch auf verschie-brennt VO heiligem Zorn dle Sünde beson-

ders den Götzendienst ; denen Stuten der Selbstverwirklichung befindend un:
1ST tolerant gegenüber allen Formen der Religiosıtät

ebt A2UuUS dem vertrauenden Glauben; ebt A4US der selbstevidenten Erfahrung ;
strebt der VO  =) (zott verheifßenen Zukunft ruht der beglückenden Gegenwart
weılß sıch dem Richterspruch (sottes 1ST SCLILIGI: schon erfolgten Befreiung sıcher

Dıiese Theologen betrachten dle beıiden obıgen un verklärenden mystischen Orıent gegenüberge-
Grundtormen der Relıgion als völlig unvereınbar 111a stellt
muß wählen entweder Glaube oder Mystık. Denn der Solche Gegenüberstellungen sınd nutzlich
Mystiker begeht JJa SCHNGT: sublımen Art die Ur- ZCISCIL, welchen Extremen jeder der beiden ypen
sünde : 111 Gott SC1II der Religion gelangerı kann, WE sıch exklusıv

An dieser Gegenüberstellung ı1ST sıcher Wah- Deshalb sınd SIC WSCTHES Erachtens nıcht ein Be-
LGS Es muf{fß uns aber bedenklich SLLMMECN, WEEeNN W ITE WC15 dafür da{ß prophetischer Glaube un! mystische
sehen, da{ß SIC auch VO Repräsentanten der östlıchen Erfahrung einander ausschließen, sondern, egen-
Religiosıtät IMI1TL entgegenNgeESEIZLEFr Wertsetzung VOTISC- teıl da{fß SIC einander o haben un:! Di1e
OININECIN wırd Es wırd dann der tanatısche selbstge- oroße katholische Tradıtion des Christentums beson-
rechte, arrogante Monotheıiıst MI1t SCINECT alles verdam- ders der Ostkirche, hat dıe onadıg beglückende
menden Besserwisserel, Intoleranz, Inquıisıtion, mystische Erfahrung hochgeschätzt Aus Paulus un:
Kreuzzügen und Religionskriegen dem toleranten, Johannes schöpfend un:! durch den MIt dem indischen
friedlichen, alles Leben schonenden, alles bergenden Iyp der Religion verwandten Neuplatonısmus be-
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fruchtet, hat s1e das Christentum wesentlich miıtge- blühen, sondern auch 1m Namen der bhakti-Fröm-
tormt. Wo S1Ce blüht, zeıtigt S1e Früchte der Demut, des migkeit des Hınduismus un:! der boddhisattva-
Gespurs für das ngenügen jeder menschlichen FOor- Frömmigkeıt des Buddhismus. Eıne einseltige Eın-
mel; der stillen Freude, der Ruhe ın Gott, des Sıch- heitsmystik würde auch 7A0 exklusıyven Betonung der
Verschmelzens mMiıt jener ewıgen Liebe, welche «Sonne Anfang uUNsSsSeICS Artikels genannten Eigentümlich-
und Sterne bewegt» Dante) un: alles mi1ıt ıhrem Glanz keıten der indischen Denkart tühren un! dadurch die
verklärt. Fehlt S1€e, wırd der Monotheismus der gesamtmenschlichen Werte der chinesischen Denkart
VO  - Comte bedauerten «westlichen Krankheıt». vernachlässigen.

Andererseıts 1st die Betonung des EinheitsaspektesAber auch der mystische Iyp dCI' Religion raucht
den prophetischen. Die Forschungen der Tiefenpsy- iın der östlichen Mystik sıcher eın hochwichtiger An-
chologie SOWI1e die durch Rauschmiuttel erzeugtenN Er- trıeb ZUr besseren Berücksichtigung dieses Aspektes 1n
ebnisse haben erwıesen, da{fß dem mystischen Eın- allen Religionen. (sott 1st transzendent, 1aber 1sSt auch
heitserlebnis sehr ÜAhnliche psychologische Erfahrun- ımmanent. Er 1St unsagbar erhaben, un! doch «leben
SCH entstehen können, ohne da{fß jenen eın relıg1öser WITF, bewegen WIr uns und sınd WIr iın Ihm» Apg
Wahrheitsgehalt und Wert zukäme. Aldous Huzxley, Er 1st ımmanent durch die Schöpfung ; 1St
dessen glühender Bericht über seıne durch Meskalın noch gründlicher ımmanent durch seıne freie, onaden-
CH «mystische» Erfahrung viel Aufsehen C1- volle Selbstmitteilung. Ist der Mensch nıcht iın (Gott gC-
regt hat, hat auf seinem Sterbebett über diese Frfah- taucht, wırd seine Religiosität Z heıiseren (Ge-
Lung tolgendes beachtenswerte Geständnıis gemacht : schreı, ZU unruhigen Aktıvismus, ZUFrF Verbrämung

weltlicher Ziele durch relıg1öse Slogans, ZU hohlen«ES Wal eıne Einsıicht. ber zugleich War auch d1e
gefährlichste Täuschung. Man betete sıch selber I» Getiäß ohne Substanz, ZUur dünnen Wasserader, dıe sıch

Solche Selbstanbetung VO  . Hochmut un! alsbald 1mM Sand verläuft. Der Mensch tindet sıch NUur

tührt Nur leicht moralischer Unverantwortlich- dann, WE sıch 1ın den durch ıhn fließenden StrOö-
keıt un! Indıtferenz den Nöten des Nächstens IN  e der unendlıchen, yöttlichen Liebe verliert.
über. Die subjektive Einzelerfahrung 1St keineswegs
eın genügendes Krıteriıum ıhrer relig1ösen Authentizi-
tat Letztlich trıtft hiıer ohl das Wort Jesu « An ih- Gott, Urgrund soz1aler Menschlichkeit
LG Früchten werdet ıhr S1E erkennen.» Was aber sol-
che Früchte sınd, zeıgt autorıtatıv d1e propheti- Wer VO  > den Gottesbegriffen Asıens redet, darf nıcht
sche Relıgi0on, Ww1e€e S1e iın Jesus iıhren Höhepunkt CI - VErSCSSCH, da{fß orofße Menschenmengen in Asıen noch
reicht hat, MIt ihrer Unzertrennlichkeıt der ganzheıtlı- einem recht primıtıven Polytheismus huldıgen. In den
chen Gottesliebe VO  n der dienenden, konkreten, Uun1- Volksreligionen wımmelt VO  , (sOttern un! Ge1+
versalen Menschenliebe. Die gyöttliche Offenbarung, Nur oft werden s$1e als böswillige, neıidische,
bezeugt durch dıe „Wolke der Zeugen» (Hebr 1200 rachsüchtige, launische Wesen betrachtet. Kennt man
und durch den Glauben des wandernden das Getühl der Unsicherheıt un:! Furcht, das der
Gottesvolkes, bietet 1in der Vieldeutigkeıit der subjekt1- Glauben solche Wesen einflößt, versteht INan Nnur

VEn Erfahrungen eınen sıcheren alt zul, 7.B einer der bedeutendsten Japanı-
Mır scheinen also alle Schematıisıerungen, d1e den schen Christen der Meyı1-Zeıt, Uchimura, muıt solch

persönlichen CGott un eın unpersönliches Absolutum, bewegten W orten das Befreiungserlebnis seiner Be-
den transzendenten (sott und eın immanentes Prinzıp kehrung schildert : tühle sıch endlich VO  — den läh-
gegeneinander ausspielen, als ungebührende Vereıin- menden, angstigenden, dıe ungerechte Gesellschafts-

ordnung fixıerenden un! unsınnıge Pftlichten auterle-fachungen. Dıie 1ın den mystischen Religionen SCc-
brauchten Nicht-Unterscheidungs-Formeln sınd oft genden Götterscharen befreıit. Solch 1ne Befreiung

VO:  =) «Göoöttern», die 11UT Projektionen menschlicherethisch Orlentlert (wıe das deutsche Wort «selbst-los»),
oder S1e sınd negierende Negatıonen, die das Myste- Furcht, Begierde, Unwissenheıt USW., sınd, 1st dle
rium des Unendlichen, welches für eın Denken, das oroße 'Tat der Offenbarungsreligion. ber auch 1ne
Subjekt un Objekt gegenüberstellt, untaßbar ISt, andere Form der Relıgion hat ın Asıen wenn auch
deuten wollen. Nur WE diese Formeln ıne mMoONISt1- nıcht wirkungsvoll w 1e dle Offenbarungsreligion
sche Identität ausdrücken wollen, müfßÖten S1e abgewl1e- solch einer Reinigung der Religiosıtät beigetragen :
scCchıh werden, un:! dies nıcht NUr 1mM Namen der prophe- dies 1St die chinesische Himmeslreligion.
tischen Religionen, die auch ın Asıen, sowohl 1ın der Die Chıinesen haben eın feınes Gespür für die
Form des Mohammedanısmus W1€ auch 1m uralten un! Schönheıit un welse Ordnung der Natur, w1€e auch tür

Gerechtigkeıit, Sauberkeıt, Vernünftigkeıit 1n der ZC-auch heute vielerorts sehr lebendigen Christentum
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sellschaftlichen Ordnung. Dıie orofße Leistung der chi- treıiliıch zugeben, dafßß der chinesische Hımmelsgott nıe
nesischen Religiosität 1St die Verbindung dieser beiden tatkräftıg 1ın das Geschick des Menschen eingreift,
Bereiche durch hre Verankerung 1ın einem höchsten w1e der Offenbarungsgott. Solch eın scheinbares
Urprinzıp. «Nıcht-Tun» 1St aber nıcht unbedingt eın Fehler. Um

Dıie Moral des K’ung-tzu (Konfuzius) 1St dafür eın dies zeıgen, mussen WIr noch 1ne andere och-
Beıispıel. K’ung-tzu tordert ıne schr hochste- f0 ITm der chinesischen Religosıität betrachten : den

hende Moral,; WE Sagt: «MeıneI Lehre aßt 1 a01SMUS.
Der ar  Konfuzianist 1St tür Kultus und soz1al nuützlichesıch iın eınen einzıgen Punkt zusammentassen: Strebe

nach Vollkommenheiıt und lıebe dıe anderen Menschen Betätigung ; der Taoıst tür die Einfalt der Natur und
WwW1e dich selbst» (Analekten MVSSE « Behandle andere das Nıcht-Tun. Dieses Nıcht-Tun 1St aber keineswegs
Menschen S WwW1e€e du VO  } ıhnen behandelt werden Trägheit. « Tao 1STt eWw1g Nıcht-Tun, un daher bleibt
wünschest» CV/L28)i «Der edle Mensch betrachtet alle nıchts ungetlan>» (Lao-tsu, Tao-Te-Kıng, 5%) Es C1-

Menschen, dıe zwıschen den vier Meeren wohnen, als Z  9 aber besıitzt nıcht. Deshalb oilt «Erzeugen
se1ıne Brüder» ( 5 «Eın vollkommener Mensch un:! nıcht besitzen, wırken und nıchts darauf geben,
oder eıner, der nach Vollkommenheit strebt, wırd N1ıEe erhalten und nıcht beherrschen, das heißt tiefe -

den Preıs der Verletzung des (Csuten seın Leben ret- gend» ©1 K’ung-tsu meınt, I11all solle den
te  3 In gewIlssen Umständen wırd seın Leben Y/AGN Menschen CGsutes cun, den Boösen gegenüber aber 1Ur

Preıs geben, das (sute befolgen» (XV,8) Gerechtigkeıt üben XN 56) Der Heılıge des Lao-tsu
Diese Ethik tuflßt tür K’ung-tsu autf dem Wıillen des jedoch Sagt «Czute behandle iıch gzut Nıchtgute be-

Hımmels» (XVL,;8) «JIJer Hımmel elohnt die Men- handle ıch auch gul Tugend 1St CGute» (49) Tao 1St WwI1e
schen, dıe der rechten Vernuntft tolgen bestraft hın- Wasser: belebt, ernährt, ErZCURL durch seıne mut-
gegen jene, die die rechte Vernuntft handeln» terliche Schwäche, d1e letztlich alles Starke un: Männ-
H 33 Gutseln 1St Nachahmen des Hımmaels. liche besiegt. Für den Menschen, der d1e alles durch-

Der «Hımmel» 1STt Grund der alles umfassenden, u- webende Urrealıtät empfindet, ötftnet sıch elne Welt
tiıgen Naturordnung ; 1St auch Grund der Gesell- VO  3 ungeahnter Schönheıt, Zartheıit un! Tiete Mıt
schaftsordnung, die nıcht durch Gelüste, Begierden, Recht schreıibt Beky «Duie hauchzarten Bılder der
Streıterel, Gewalt, Ungerechtigkeıit, uUuSsWw verunstaltet, chinesischen und japanıschen Maler dıe einahe über-
sondern durch Ordnung, gegenseılt1ige Hılfe, Wohl- irdıschen Feinheıiten der bildenden Kunst, die mıiıt e1-
wollen, gutie Manıeren, Ehrerbietung, Kunst, Wıssen- NS Mınımum VO  S Aufwand un: aterıe I
schaft, uUuSsSsWw regıiert un: veredelt werden oll Dafi aussprechliches ausdrückt (oder besser suggeriert) dıe
nıcht rutale Miılıtärgewalt, nıcht erblicher Adelstand unübertrefttbare Farbmischung elnes Kımonos;: der
oder Priesterschaft, noch Plutokratie, sondern eın überaus Glanz des chinesischen Porzellans : dıe
durch r1gorose Prüfungen als tahıg erwıesener Gelehr- Verschwommene Vollkommenheiıt elınes Zen-Gemüäl-
tenstand Jahrhunderte lang den Regierungsapparat des des un! noch viele andere Erscheinungen AUS der S2-
chinesischen Reiches ıldete, 1St 1ne einzıgartıge un! schichte Chiınas un:! Japans sınd ohne das Tao nıcht
bewunderswerte Folge dieser Weltanschauung. denken. Sıe alle stehen 1Im Banne des Wesenlosen, 1n

Es 1St bekannt, da{ß dıe Interpretation des «Hım- ihnen wirkt unauftäallıg die Kraftt d€S Taos, des
mels» 1ın der chinesischen Geistesgeschichte nıcht e1IN- Tief-Weiblichen.»®
heitlich 1St Di1e VO den Indern grundverschiedene FEıne 1ın der stillen und schönen Urordnung der Welt
chinesische Denkart neı1gt sıcherlich eıner diesseıt1- ußende un: S1e nachbildende, humanıtäre, dankbare,
ScCch un: 1n LWa materıalıistischen Auffassung. och gemeıinschafttliche, allem UÜbermaß abholde Mensch-
auch be] denen, dıe den Hımmel MIt dem materiellen lıchkeit (konfuzıianisch) eın Sıch-Schmiegen 1ın die
Hımmellszelt identifizierten, blieb FElıades Mütterlichkeit des unaussprechlichen, alles durchwe-
Ausdruck S gebrauchen i1ne Hiıerophanıe. Bei benden Urgrundes (taoistisch) : dies sınd dıe großen
deren chinesischen Denkern aber wırd der «Hımmel» relıg1ösen ‚Inhalte, welche dıe Erfahrung Chinas der
als eın persönliches Wesen betrachtet, dessen Menschheit anbiıletet.
onadıgem Wıllen die Welt steht un: dem der Mensch Heute treiliıch 1St Chına 1ne andere Welt och nıe
sıch schicken hat Nıcht LUr Matteo Rıccı meınte hat ine Gesellschaft vollkommen mıiıt ihrer Vergan-
diese Auffassung als dle ursprünglichere den chinesi- genheıt gebrochen. Der Maoısmus behauptet sıch als
schen Klassıkern entnehmen können, sondern auch ine extrem-puritanische, kämpferische, absolute,
heutige Gelehrte, WwW1e€e 7B Seung-Kook Lew, Profes- ]lusıve Diesseits-Religion. Ist dies der Weg ZALT: Mo-
SOT der konfuzianistischen Sung Kyun Kwan Uni1- dernisıerung Asıens ? [)as meılsten modernisıierte
versıtät iın Seoul, sınd derselben Ansıcht. Man muß Land Asıens, Japan, hat auf jeden Fall eınen anderen
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Weg gewählt. Wıe verhält sıch VO Standp_unkt der MIt dem Urquell alles Lebens, dem Grundton der Ur-
Religion harmonıe.

Japaner haben nıcht viel übrıg für metaphysısche
Dıie Lächelnde Urharmonie Spekulatıion. Sıe sınd auch nıcht AA Weltrflucht und le-

benslangem Asketentum geneı1gt. Japan 1ST das einzıge
Für den Religionswissenschaftler 1st apan eın ebendi- Land, beinahe alle buddhistischen Mönche heira-
SCS Museum. Vom primıtıvsten Schamanısmus bıs e  5 In relıg1ösen Sachen lıebt der Japaner keıine Kom-
den subtilsten Versenkungsmethoden, VO liärmen- plikation. Deshalb wählten ll dıe yroßen buddhiısti-
den, populären Tempeltest bıs der weıhevollen schen Reformatoren des mıittelalterlichen Japans eın

einz1ges Element, tür das s1e alles eınsetzen. Fur DSö-Stille der Heılıgtümer lebt,; blüht, gyedeıiht alles Wır
mussen unls miıt einıgen Andeutungen begnügen, dıe SCHh (1200—1253) 1St das meditierende Sıtzen 1n der
aber, Ww1e WIr hoffen, den wesentlichen Beıitrag Japans Lotus-Haltung ; für Niıchiren (1222-1282) 1St die
ZUT Gotteserfahrung aufleuchten lassen werden. Rezıtatiıon der erstien Worte der Lotus-Sutra ; für Ho-

Das oröfßßste est iın Japan 1St das Neujahrstest. Jeder LE (1133—1212) un: Shinran (1173—1262) 1ISt die
tährt seinen Heımatort: alles wırd gefegt, gEePULZL; oläubige Anrufung des Amıda Der Buddhismus 1ın Ja-
die Neujahrsspeisen werden vorbereıtet ; alle Fabri- Pan wiırd ZUuU Glauben dıie Gnade eınes Erlösers.
ken, Büros, Schulen ruhen ; INan bezahlt se1ine Schul- Shınran tührt diese Gnadenlehre bıs ZAUE Extrem :
den ; INnan schreıbt unzählıge Neujahrskarten, sıch «JOogar die Menschen werden 1mM Reinen Land

bedanken un: einander alles CGsute wünschen : (dem Paradıes des Amıiıda) neugeboren werden. Wıe
111an zieht den schönsten Kımono und pılgert ın der viel eher also die Bösen !» (Tannısho 3 Oogar die X3“
Neujahrsnacht eiınem Schrein. Endlose Menschen- teN», die auf hre Werke und nıcht Amıiıdas Gnade VeCeI-

strome wallen den schintoistischen oder buddhıisti- trauen, werden VO  —3 ıhm Wı1e viel mehr also
schen Tempeln; jeder bleibt eınen Moment MIt SC- die Bösen, dıe hre Unwürdigkeıt anerkennen. Keıne
beugtem aupt un gefalteten Händen VOLI dem auch der schliımmsten Sünden 1St VO  aD} dieser Vergebung
Haupttempel stehen ; ammelt sıch, verne1gt sıch, ausgeschlossen. ogar d1e Zuflucht Amıiıdas Namen
wiırtft ine Spende iın d1e Almosen-Truhe un! geht tro- 1St nıcht 1ne Bedingung des Heıls Amıda rettet alle

In der Todesstunde nımmt S1Ee sıch.hen Sınnes heim. Das Wetter 1st ımmer schön: orofß
und FOLT ste1gt dıe Neujahrssonne Horıizont auf, VO  3 In keinem Land hat sıch der ursprünglıch allein A
Miıllionen begrüßt. Die Famıuılıie sıch mıt trohem ketenmönchen das Nırwana versprechende Buddhıis-
Geplauder Tisch, 1119a  z besucht Bekannte un: Ver- 1L11US solch einer optimıiıstischen Glaubens- und
wandte. Gnadenlehre entwickelt. Geschah dies nıcht deshalb,

Wer eın Japanısches Neujahr nıcht erlebt hat, weıl der Japaner SpONtan VO  an der milden, liıebenden,
kann ohl kaum ahnen, W asSs für eın tiefes Getühl eıner alles bergenden un! versöhnenden Urharmonie des
AÄArt unıversaler Harmonıie iın diesen agen das Land CI - Se1ins überzeugt 1st ?
füllt Die 1ın ıhren schönen Formen aßbare, konkrete [)as Fehlen eıner Offenbarungsreligion un! eıner
Vıelheit der Welt erscheıint w1e€e durch 1ne Ewigkeıt Metaphysık un! der daraus tolgende Mangel an objek-
UMaAarm(X, un! diese Ewigkeıt 1St ıld und lächelnd. t1ven Normen hat treıilıch auch Abwegen ın der Re-
Wenn I119)  - die unzählıgen Schreinbesucher tragen lıg10s1tät der Japaner geführt. Eıne 1m Gemeinschatts-
würde, WE sS1e denn da gebetet haben un! ob s1e leben erscheinende Folge solch elınes Mangels 1St das
den 1m betreffenden Heıilıgtum verehrten Schinto- Faktum, da{ß der Japaner den begrenzten soz1alen Be-
Ott oder Buddha olaubten, würde I1a  - 1ın den me1- ziehungen iıne tast absolute Bedeutung beimilst, W as

sten Fällen ohl kaum ine bestimmte Antwort erhal- skrupellosem Gruppenego1smus, absolutem Feu-
E“ Was die japanısche Seele tietsten ergreift, 1St dalısmus, aggressivem Natıonalısmus und auf relıg16-
eben nıcht ırgend eın objektiviertes, begrifflich klar SC Gebiet Spaltungen un: einander leidenschaft-
taßhares Numen, sondern das LEtwas, das den unendlı- ıch bekämpftenden Sekten tührte. uch dıe Hun-
chen Hıntergrund aller Realıtät bıldet un jeder derten autblühenden «Neuen Relig1i0nen» bedeuten
Subjekt-Objekt-Unterscheidung vorauslıegt. Hınter VOTL allem soz1ıalen Zusammenschlufß. Aber S$1e geben
ll den unzählıgen (Söttern der Schinto kennt deren den Menschen auch Halt, Vertrauen, Frieden und
acht Miıllionen ® — —> WEeSst Etwas Um erkennen, Or Hoffnung ın der Wuüste der Grofstadt
nugt nıcht, eınen das Objekt deckenden Schleier Japanısche Religiosıtät hat keine oroßen Denksy-
lütten Der Schleier lıegt vielmehr auf dem Herzen des errichtet. Aber S1e hat Grofßes geleistet ın der
Subjektes : verschwindet ın der Ergriffenheıit des Praxıs. Das stille Sıtzen ın der Lotus-Haltung ; der
Augenblıickes, spurt der Mensch seiıne Verbindung Gartenbau, durch den ine tılle, kleiıne Welt der
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Schönheit entsteht, die der Besucher nıcht betrachtet, eın Schwanz, Gott aber mitleidig, barmherzig und
sondern 1ın die sıch, gefühlshaft un: seinshatt, ver- lıebreich sele.»
senkt; die Meısterschaft der Pinselschrift, sıch Re-
gel un! Spontaneıtät aaIch , das Bogenschiefßen,
der Ptei] dann das 7Zıiel trifft, Wenn der Schütze ar
nıcht mehr tretfen will, sondern se1ne Finheit mıt dem Der (Gott der mystischen, beglückenden Erfahrung
Ziel erlebt;, un: noch vieles andere sınd für die Japaner des Eınen ; Gott, der Urgrund sozıaler Menschlich-
Wege, auf denen sıch das Große ereignen kann: keit Gott die onädıg lächelnde Urharmonie dies sınd
das unmıttelbare Einswerden miıt dem Urgrund, der die dreı oroßen Aspekte des Gottesbegriffes un! der
alles tragt, alles ın mannıgfaltiger Schönheit Aaus sıch Gotteserfahrung, AUS denen die asıatische Welt Jahr-
entläßt un bırgt Sıcherlich schwindet alles Leben tausende lang gelebt hat un auch heute noch ebt
schnell dahıiın, un:! keıiıner weılß, Ww1e€e das Mysteriıum des Diese Aspekte wıdersprechen dem Gott der christli-
Seins letztliıch beschaftten ST ber die Welt; chen Offenbarung keineswegs. Er 1St der Eıne, der al-
viel CGsutes un Schönes o1Dt, mu{l etzten Endes 1m les in sıch vereinıgt ; 1St die Liebe, welche alles
Guten un!: 1m Schönen gegründet se1n. Dies scheint MArMTL ; 1St der 1ne Klang der Schönheıt, der sıch 1n
MIr der Glaube, der unartıkuliert, aber gefühlsmäßıg den ausend Brechungen des Liedes der Schöpfung
doch sehr stark dem Japanıschen Lebensgefühl darlegt. Er zeıgt sıch 1n Jesus, dem «unıversalee-

Grunde lıegt Dafß den Japanern dle Musık OZzarts EUM>» VO  3 Balthasar), dem «Klang, den 1SCIC

sehr ZUSAZT, hat vielleicht hiıer seınen Grund hne Eıintracht singt» (Ignatıus VO  w Antiochien). Unsere
Worte verkündet S1e das, W as Mozart ın seiner kındli- asıatıschen Brüder können uns helfen, ıh ımmer und
chen Art in einem seıner Briete ausdrückt: «Braf la- ımmer suchen. «Er 1St Ja eshalb unendlıch, U
chen un: lustig SCYN, un! allzeıt mı1t Freuden, W1e WIr auch WEECNN schon gefunden, sıch ew1g weıter suchen
gedenken, dafß der Mutfti (d.h Erzbischof Colloredo) assen» (Augustinus).
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